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Aoteilung Mittevi’lun'-g9n.
Ein Lieblinästhema des hl Johannes ChrySostom„u’sy.  '
Nach. dem Engliéehen des Dom Almond, O ın der Zeitschrift »The

Mare, 4i uly 902, . bearbeiDownsi.de „Refiew K, W eston-Supe tet von Odilo Stark,
(Gö@tw'eig). *

‚Almond„P1‘ediéexf un Steckenpferd“ betitelt Dom
einen Artikel ber st Johannes Chrysostomus ıIn „The Downside
Review“ und erklärt oleich In der Eıinleitung, er aıt dieser
Zusammenstellung nur den ylühenden Eifer des berühmten
Redners und Kirchenlehrer ezeichnen will,. dessen Kraft nach
Kardınal Newman 1) ‚ „In  einem herzlichen Mitgefühle mıiıt der
ganzen Welt“ liegä. Der hl. Chrysostomus verliert durchaus nicht
seine Bedeutung als Redner, wenn DE sich auch nıcht nach den
alten Meistern der Rhetorik richtete. eın Liehrer Lıbanıus, der
nach Theodoret den ersten Platz. unter den Professoren seiner
Zeıt einnahm, bezeichnete selbst auf dem Sterbebette den hl Chry
SOSLOMUS alg sgelnen Nachfolger. Wenn dieser auch VON traditio-
nellen Regeln und Formen der Beredsamkeit abwich, dürfen wir
doch nicht zweiıfeln, daß er,dies mı1t voller Überlegung at Kr
ve?r’schlgß niem_a.ls seine Ohren wohlgemeinten Ratschlägen u31d
seine Zeitgenossen versäiumten auch nicht, solche Zzu geben
Heilıge verteidigt sıch, wI1e Z. 1n seiner „Homilia de ferendis
reprehensionibus“, ändert aber NUur dan seine Praxis, wenn ecS

ıhm se1ıne Überzeugung gebietet.
Im Te 390 ungefähr hielt St Johannes Chrijsostbfnua

Homilien über Matthäus u. ZW. Vor dem Volke von Antiochlta,
deren Hauptanziehungskraft. 1mM zweiten Teile einer jeden Rede
liegt; dıeser Teil enthält eine Moralexhortation, welche mit dem
'TVexte des Evangeliums nicht strikte zusammenhängt. ler ünden
WITLE sein Steckenpferd “ ; Diese Hö_;nil_ien wuydgn als AbhanälüngenÄ
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L i a ber das Almosen bekannt können aber och passender als
Anklagen den Reichtum bezeichnet werden Kırst der

Homolıe berührt Chrysostomus dıesen Gegenstand, verläßt ıhn
aber Von u selten. Wır erfahren, daß Sein Auditorium ber
die Wiederholung des 'Themas E1n N1IS ungeduldıg wurde, aber
erst 111 der Homiuilie erwähnt der Heılige, daß sich dieses
Imstandes bewußt ist

„ Vielleicht möchte Jjemand Du sprichst Z unNns

täglıch VOo  \ Almosengeben un Humanıtät. Ich 11} 4uch nıemals
aufhören, darüber Zı reden . enn Wer ist durch diese Vor-
träge Almosengeben genelgter gemacht worden? Wer hat
Sc1Ih eld weggeworfen ? Wer haft die Hälfte e1ines Besıtzes
dahingegeben ? Wer den driıtten Teil? Keiner!“ 1)

Um Maßstab für dıe (+eduld der Zuhörer WINNEN,
ussenNn WITr WISSCH, innerhal welcher Zeeıt dıe Homilien gehalten
wurden Kınıge MEINEN, S16 hätten sıch ber e11 Jahr hinaus
erstreckt Dagegen 1sST einzuwenden, daß sowohl Prediger W 16
Audıtorium iıhr Interesse AIl lange ausgedehnten Vorträgen
aum beibehalten würden ; überdies findet siıch den Homilien
selbst e1Ne Stelle, die deutlich an g1bt, daß dieselben. ' 3801 WEeIL
kürzerer eıt gehalten wurden. In der Homilie sag%t St Chry-
SOSTOMUS !

„Da un die Sprache auf das Almosengeben - gekommen
1ST, aßt uUuNs heute die Beweisführung für die Notwendigkeit
der Wohltätigkeit, welchen ıch VO  b drei Tagen begonnen aber
nıcht vollendet habe, wieder aufnehmen.“

Dieser Hinweis bezieht sich uf Homiuilie 49, oOraus
ersehen ist,daß diese Vorträge. an aufeinander folgenden
Tagengehalten wurden. Wir können darum annehmen, daß der
Heilige die Homilien — mıt geringen Unterbrechungen Tag für
Tag hıelt. Wenn St. Chrysostomus obiger Stelle VYTOo der Wieder-
aufnahme des Beweınses für das Almosengeben spricht, dürfen WITr
doch nıcht gylauben, das sich ı den ZzZwW el azwischen liegenden
Vorträgen VO  z} diesem Gegenstande enthalten habe, da siıch
auch die Homiulie deutlich darauf bezieht und die 51 61116
schartfe Anklage en ungerechten Reichtum enthält.

Wenn das Wort „Steckenpferd“ gebraucht wırd, soll damit
durchaus nıcht gyESagı werden, daß der Heilıge SsSe1ınen Er
mahnungen oder Anklagen übertreibe NnE1IN, enn große bel
brauchen kräftige Worte! So Sagı Tı ‚seiınen Zuhörern,
daß lieber bel zehntausend Besessenen als Habstiehtige1iwohnen möchte Hom 8) Eın anderes Mal Sagı wieder,

ach der Oxfordeır Ubersetzung, weilche em BAaNZ! Aufsatze zugrunde leg
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daß der Reichtum in der and eınes Geizigen schechter de1 : als
ein Schwert In der and e]ınes Wahnsinnigen (Hom öl

uch selbst beı den ergreifendsten Kapiteln 1 en des
KErlösers ann sich  e St Chrysostomus nıcht enthalten, Se1N Lieblings-
thema Z berühren. Seıine Erklärung des etzten Abendmahles
enthält eine herrliche Belehrung ber dıe hl Kommunion ; be1
der Stelle aber, der Heiland sıch miıt den Jüngern auf den
Ölberg begibt, ermahnt uns .

„Gehen WITLr auch A4UuS u. ZW die Hände der Armen, enn
dıeser Ort ist der Ülberg. Die vielen Armen sind nämlich Olıyen-
bäume, gepflanzt ım Hause (xottes, deren herabträufelndes uUunNns

irommt, welches die fünf klugen Jungfrauen hatten, dıe törichten
aber nıcht, W Aas ihnen ZU Unglücke gereichte” (Hom. 82)

Auch die Predigt ber Kalvarıa wendet sıch demselben
Gegenstande, indem die Dijenste der Frauen für den lebenden
und den toten. Christus als Beispiel der Jorge für die Armen
hingestellt werden (Hom 88) Wır dürtfen freilich nıcht V er-

welches Auditorium der Redner se1ne Worte rıchtete,gessen,
aber eın schwaches
zurückweilsen.

efühl der Enttäuschung ‚können WITL aum

Die Anmeldung ist jedoch nicht imfier sSo foreiert :
„Wenn der Heiland sagt: ‚Weichet ın das ewige Heuer,

das dem Teufel bereitet ist‘, So meınt er diejenigen, welche von
ihrem Reichtume einen schlechten Gebrauch machen. Und der
böse Knecht, der seinen Mitknechten von den Gütern seines Herrn
nichts gxibt, gehört ZUC Zahl dieser Lieute, ebenso der,. welcher Se1IN
Talent vergraben hatte und auch die fünt Jungfrauen“ (Hom S1)

Daß St. Chrysostomus den W ucher mıt kräftigen Worten
verurteıilt, darf unNns nıicht wundern, denn die Gefühle des Ab-
scheus diese Ausbeutung des Nächstens Äsipd ohl zu allen ‘
Zei_ten gleich stark.

„Treiben WIT kein Ceschift mi dem Uflglüéke des Mit-
menschen och mıt unserer Wohltätigkeit! Ich weiß ZWaT,
manche diese Worte mıt Mißfallen hören .e  An  $  daß der Reichtum in der Hand eines Geizigéf1 schechter sei als  ein Schwert in der Hand eines Wahnsinnigen (Hom. 51).  Auch selbst bei den ergreifendsten Kapiteln im Leben des  Erlösers kann sich St. Chrysostomus nicht enthalten, sein Lieblings-  thema zu  berühren. Seine Erklärung des letzten Abendmahles  enthält eine herrliche Belehrung über. die hl. Kommunion; bei  der Stelle aber, wo der Heiland sich mit den Jüngern auf den  {  Ölberg begibt, ermahnt er uns:  .  „Gehen wir auch aus u. ZW. 1  n die Hände der Armen, denn  dieser Ort ist der Ölberg. Die vielen Armen sind nämlich Oliven-  bäume, gepflanzt im Hause Gottes, deren herabträufelndes Öl uns  frommt, welches die fünf klugen Jungfrauen hatten, die törichten  aber nicht, was ihnen zum Unglücke gereichte“ (Hom. ‚82).  Auch die Predigt über Kalyaria wendet. sich zu demselben  Gegenstande, indem die Dienste der Frauen, für den lebenden  und den.toten Christus als Beispiel der Sorge für die Armen  hingestellt werden (Hom. 88). Wir dürfen freilich nicht . ver-  an welches Auditorium der Redner seine Worte richtete,  gessen,  aber ein schwaches G  zurückweisen.  }  efühl der Epttäuschüng ‚können wir kaum  V  Die Anmeldung  ist jedoch nicht ififiér so foreiert:  „Wenn der Heiland sagt: ‚Weichet in das ewige Feuer,  das dem Teufel bereitet ist‘, so meint er diejenigen, welche von  ihrem Reichtume einen schlechten Gebrauch  machen. Und der ı  höse Knecht, der seinen Mitknechten von den Gütern seines Herrn  nichts gibt, gehört zur Zahl dieser Leute, ebenso der, welcher sein  Talent vergraben hatte und auch die fünf Jungfrauen“ (Hom. 81).  Daß St. Chrysostomus den Wucher mit kräftigen Worten  verurteilt, darf uns nicht wundern, denn die Gefühle des Ab-  scheus gegen diese Ausbeutung des Näqhéfe'ng Äsipd wohl zflflallen*\ U  w  “  Zeiten gleich stark.  .  N  „Treiben wir  kein Geschäft mit‘ dem. Ungl  Yoko des Mitz  d  menschen noch mit unserer Wohltätigkeit! Ich weiß ZWaL, -  manche diese Worte mit Mißfallen hören.... Manche machen  ‚aub  E  sich die Armut andere  Ö  Ö  E züu‚nut\zé,} gehgq planmäßig 'j='5t11f ;  aus“ (Hom. 56).  4  Wenn er emp  fiehlf ‘:‘ „Laß alle, die ‚ dir @  _ehfilde1% sel  es an Geld oder durch eine Beleidigung,  f  he  (Hom. 15),  So_  h  ens seiner Zuhörer  wohl nicht weit zu suchen.  haben wir nach der Ursache des Mäßye'jg  i   Manche Anwendungen sc  he_ifléfi ; aufden érsten Bliek ge-  iWungen,  ‚aber nach reiflicher Überlegung können wir ihnen '  nsere Zustimmung nicht versag  en.. So frappiert uns anfänglich  die Bevorzugung des Almosengebens vor der'  J ungfräuhchk:ext‚  Y  doe f(?i& Argu;néntatio‚n ist _ux'1yv;|’vidgrsyte\*11ich.}  {  {  }Manche mac

ubsich die Armut anderer zpnutze, gehen planmäßig äufaus“ (Hom 96)
Wenn emfiehlt :\ „Laß alle, die dir e C hulden. sel

N eld oder durch eıne Beleidigung, he (Hom 19);
sSo Qns ; géinér Zuhörey
ohl nıcht weıt ZU suchen.

jaben wir nach der Ursache des Mißverg
Manche Anwendungen heinén érsten Bliek g' -

Zzwungen, aber nach reiflicher Überlegung können WIr ıhlnen
Zustimmung nicht versagen. So frappiert uns anfänglıche  An  $  daß der Reichtum in der Hand eines Geizigéf1 schechter sei als  ein Schwert in der Hand eines Wahnsinnigen (Hom. 51).  Auch selbst bei den ergreifendsten Kapiteln im Leben des  Erlösers kann sich St. Chrysostomus nicht enthalten, sein Lieblings-  thema zu  berühren. Seine Erklärung des letzten Abendmahles  enthält eine herrliche Belehrung über. die hl. Kommunion; bei  der Stelle aber, wo der Heiland sich mit den Jüngern auf den  {  Ölberg begibt, ermahnt er uns:  .  „Gehen wir auch aus u. ZW. 1  n die Hände der Armen, denn  dieser Ort ist der Ölberg. Die vielen Armen sind nämlich Oliven-  bäume, gepflanzt im Hause Gottes, deren herabträufelndes Öl uns  frommt, welches die fünf klugen Jungfrauen hatten, die törichten  aber nicht, was ihnen zum Unglücke gereichte“ (Hom. ‚82).  Auch die Predigt über Kalyaria wendet. sich zu demselben  Gegenstande, indem die Dienste der Frauen, für den lebenden  und den.toten Christus als Beispiel der Sorge für die Armen  hingestellt werden (Hom. 88). Wir dürfen freilich nicht . ver-  an welches Auditorium der Redner seine Worte richtete,  gessen,  aber ein schwaches G  zurückweisen.  }  efühl der Epttäuschüng ‚können wir kaum  V  Die Anmeldung  ist jedoch nicht ififiér so foreiert:  „Wenn der Heiland sagt: ‚Weichet in das ewige Feuer,  das dem Teufel bereitet ist‘, so meint er diejenigen, welche von  ihrem Reichtume einen schlechten Gebrauch  machen. Und der ı  höse Knecht, der seinen Mitknechten von den Gütern seines Herrn  nichts gibt, gehört zur Zahl dieser Leute, ebenso der, welcher sein  Talent vergraben hatte und auch die fünf Jungfrauen“ (Hom. 81).  Daß St. Chrysostomus den Wucher mit kräftigen Worten  verurteilt, darf uns nicht wundern, denn die Gefühle des Ab-  scheus gegen diese Ausbeutung des Näqhéfe'ng Äsipd wohl zflflallen*\ U  w  “  Zeiten gleich stark.  .  N  „Treiben wir  kein Geschäft mit‘ dem. Ungl  Yoko des Mitz  d  menschen noch mit unserer Wohltätigkeit! Ich weiß ZWaL, -  manche diese Worte mit Mißfallen hören.... Manche machen  ‚aub  E  sich die Armut andere  Ö  Ö  E züu‚nut\zé,} gehgq planmäßig 'j='5t11f ;  aus“ (Hom. 56).  4  Wenn er emp  fiehlf ‘:‘ „Laß alle, die ‚ dir @  _ehfilde1% sel  es an Geld oder durch eine Beleidigung,  f  he  (Hom. 15),  So_  h  ens seiner Zuhörer  wohl nicht weit zu suchen.  haben wir nach der Ursache des Mäßye'jg  i   Manche Anwendungen sc  he_ifléfi ; aufden érsten Bliek ge-  iWungen,  ‚aber nach reiflicher Überlegung können wir ihnen '  nsere Zustimmung nicht versag  en.. So frappiert uns anfänglich  die Bevorzugung des Almosengebens vor der'  J ungfräuhchk:ext‚  Y  doe f(?i& Argu;néntatio‚n ist _ux'1yv;|’vidgrsyte\*11ich.}  {  {  }die Bevorzugung des Almosengebens vor BD  der Jungfräulichkeit,

doe die Argu;néntatio‚n ist; ‘ unwidersyteflhlich.
;S,  n
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„Ohne Jungfräuhchkeit ist wohl möglıch,as Reich (+ottes
sehen, aber ohne Almosengebenkann 1e6s k E  nicht geschehen ;

ennn das gehört den wesentlichen Dingen“ (Hom 47)
.Auch folgende Erklärung überrascht un

„Nıicht Nur das Gebet, sondernauch das Fasten erhält
Kraftdaher (SC Almosengeben). Waolltest Du fasten ohne

Almosengeben, wiıird dir diesear Akt be1 weıfem nıcht hoch
angerechnet, sondern 6I solcher ıst schlechter als C111 Gefräßiger

vrder Trunksüchtiger un jel schlechter alg Grausamkeıt
abscheulicher ist w1€e Uppigkeit“ (Hom. C

Scheint uns auch manches den Unterweısungen des
. Heiligen übertrieben, findet sich doch wieder weıt mehr, W As

“sehr gemäßigt, bestriekend schön ist un beweılst, AUus welch‘’
hebe un gefühlvollem Herzen St Chrysostomus: gpricht, _ W16

Vertheidigung‘ des Bettlers (Hom I0) un! Schilderung
des Klosterlebens (Hom OoOraus WIT ersehen, mit welichem
Bedauern dasselbe nach zweijähriger. Erfahrung verlassen hat

Die Bewohner Antioechiens beschreibt uns der Heiliye 6
ausschweifend nd verworfen. Das Theattr Wr eine Lehranstalt

“ des Lasters und Verderbnisses. 10 JUnNSCN Männer galten alg
vollständig verweichlicht. 7Zu Jjener eıt waren bhel denselben
vergoldete und reichgestickte Sandalen Mode, worüber sich

Chrysostomus sehr sarkastischen und ; bıtteren _ Worten
“"verbreitet:

„ Der Jüngling .sschreitet. auf den Fußspıtzen ZU Forum,
damıiıt dıe Sandalen 1Winter nıcht mıt Schmutz, Sommer
nıcht mıiıt ub besudle. Wenn dir. dies unerträglich. ıst,
ımm Ss1ıe ıNn znge den der tz

sSeıin egl nenKopf! Ich glaube;, eın Feldhe
Siegestrophäen ‚stolzz  16unsere ruchlosen lin uf den
Schmuck ihrer Schuhe, .auf ihre Schleppkleider un ihr x

schniegeltes Haar“® (Hom 45)
Die Männerwelt Antiochiens wird hauptsächlich ihres

_ Theaterbesuches getadelt, obwohl Anspielungen auf Pferdewett-
TENNEN un Tafelexzesse auch nıcht fehlen. Diıe Frauen erhalten
ebenfalls sehr sirengeErmahnungen.on der Iomilie

ıhnen. Johannes be1iBesprechung: der Reise der ‚ drei
isennach Bethlehem: :

<  jele uns Hrauen - sınd empfindlich, daßSIcC nicht
einmal weıt als über 6e1Ne Straßenkreuzunggehen, den
. Heiland seıner geistigen Krippe sehen, WwWenn s]e nıcht
. Maultiere haben, die S16 dorthin ziehen.

Andere Vorwürfe, W1e W des Schminkens, der
Putzsucht.und Eitelkeit haben ohlfür alle Zeiten Geltung nd

bedürfen daher keines Kommentars.
»Studien und Mitteilungen. 1905 XXVI B
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Sohr. interessant ist die Erwähn-fing‚ wie der Reichtum 11
Antiochla relatıyv verteilt Wäar Eın Zehntel der Bevölkerung war
absolut ALID, ein‘ Zehntel reich un „der Rest VO. der mittleren
Sorte.“ Daraus zieht St Chrysostomus den Schluß : wenn die
Sorge tür dıe Armen unfer die obere und die mittieren Klassen
verteilt würde, ame der Unterhalt eines Armen auf fünizig
bıs hundert Personen. Das Einkommen der Kirche VON Antiochia
WAar nıcht größer als das des etzten. Reichen VO obersten
Zehntel  Über ıLıre gyrohartıge charıtatıve Wirksamkeıt belehrt
uns St. Chrysostomus :

:3 „Wiıe vV1Iele Witwen unterhält je Kirehe täglich‚ wıe viele
Ju oirauen ! Die Luste derselben hat nämlıich bereits _ die Zahl
dreitausend erreicht ; daneben Sorgt S1e auch für dıe, welche
3801 den Gefängnissen weilen, für .dıe Kranken ın der Karawansereı,
für die Gesunden, welche ferne VO ihrem Heim sind, für die
Verstümmelten und Krüppelhaften, für die, welche beim Altare
dienen und sıe vorsorgt auch diejenıgen miı1t Speise und Kleidung,
welche sSons alle Tage zufällig kommen ; und ıhr Vermögen hat
siıch doch in keiner Beziehung vermindert. 'Wenn also nur zehn
Männer so willig wären im Spenden,

66)n  e  — 550 —  Sehf intéressant ist_ dié Erwähnfing‚ wie AdefReiéh_tum in  Antiochia relativ verteilt war. Ein Zehntel der Bevölkerung war  absolut arm, ein‘ Zehntel reich und „der Rest von der mittleren  Sorte.“ Daraus zieht St. Chrysostomus den Schluß: wenn die  Sorge für die. Armen unter die obere und die mittleren Klassen  verteilt würde, so käme der Unterhalt eines Armen auf fünfzig  bis hundert Personen. Das Einkommen der Kirche von Antiochia  war nicht größer als das. des letzten Reichen vom obersten  Zehntel. Über ihre großartige c:haritativev Wirksamkeit belehrt  x  S  S  uns St. Chrysostomus:  %  .  W  E  Vv1ıe  le. Witwen unterhält d  ie Kirehe t_äglich, wie. viele  VJu  ngfrau  en! Die Liste derselben hat nämlich bereits die Zahl  dreitausend erreicht; daneben sorgt sie auch für die, welche  in _den Gefängnissen weilen, für die Kranken in der Karawanserei,  für die Gesunden, welche ferne von ihrem Heim sind, für die  Verstümmelten und Krüppelhaften, für die, welche beim Altare  dienen und sie vorsorgt auch diejenigen mit Speise und Kleidung,  welche sonst alle Tage zufällig kommen; und ihr Vermögen hat  sich doch in keiner Beziehung vermindert. Wenn also nur zehn  Männer so willig wären im Spenden,  m. 66).  _\gäb6 es ];(gfne_Am_1eq ‚da“  ‚Man hat ber  éc.h‘net,v d'äß  hl de  r Ohnste;a  Ber  Wr  ıt  hunderttau  betrug ; di  ganz  gef  ]  so die Chris  es auch schwer  ünfte  Kin’  ohnerschaft: au  1e  inwohnerzahl zu eine  ‚estimmten Zeit ganz genau  möglich  S  anzugebe  ‚so viel steht jedenfalls fest, daß die weitverzweigte  wohltätige Wirksamkeit der dortigen Kirche, die Arbeit, welche  diese in sich schloß, ebenso die großartige Organisation, welche  jür einen so ungeheuren täglichen Aufwand Sorge zu tragen  hatte, ohne ihre finanzielle Lage zu gefährden, unsere lebhafte  erung verdient. Der hl. Johannes  hrysostomus wWar  u  Bewund  ner  er  E  In  it. noch nicht Bischof, hatte aber he ébgragén‘d(‚‘a_n\  hen Angelegenheiten; mag nun sein Ant  chia  ıd erstaunlichen Tätigkeit der Kirch  Was  mme:  erlich  cht,  _einer sein, er gibt ihm_ si  nicht |  teckenpferd, sondern  Gestüt _ zu  haben — falls es ihm beliebt hätte!  T,  _ daß sie trotz   St. Chrysostomus wirft seinen Zu  er eindringlichen E  ahnungen um n  ts sich bessern. Hiezu  sei die- ‚Bemerku‘ng_"Ägéat_igftély;,;:—gl'vaß—f‚:_äe;f—:.fle*—l e sich ent  weder  einer rhetorischen Hyperbel bedie  &  der ‚aber fürchtete,  dur  tande  3u_riz‘@itiges Lob den F  tschr  itt im Guten zum Sti  gen; sei dem wie immer, wir können uns jedenfalls auf  eugnis eines anderen verlassen, der keinen von den _ange-g_äbe kefme yArmen dant
Man hat beréchnet? daß hl. de Christen

Bev ıfhundert betrug di gel
so Chrıis

es auch schwerünite KFın ohnerschaft au
inwohn rzahl estimmten eıt SaNZz genaumögl

anzugebe so_viel steht ‚Sdenfalls fest, daß die weitverzweıgte
wohltätige Wirksamkeit der dortigen Kırche, die Arbeıt, welche
diese in sıch schloß, ehbenso die großartige Organisation, welche
Jür eınen SO ungeheuren täglichen Aufwand Sorge ZU tzr‘;\ ggn

ohne ihre finanzielle La: zu gefährden, unsere lebha
erung verdient. Der - hl Johannesn  e  — 550 —  Sehf intéressant ist_ dié Erwähnfing‚ wie AdefReiéh_tum in  Antiochia relativ verteilt war. Ein Zehntel der Bevölkerung war  absolut arm, ein‘ Zehntel reich und „der Rest von der mittleren  Sorte.“ Daraus zieht St. Chrysostomus den Schluß: wenn die  Sorge für die. Armen unter die obere und die mittleren Klassen  verteilt würde, so käme der Unterhalt eines Armen auf fünfzig  bis hundert Personen. Das Einkommen der Kirche von Antiochia  war nicht größer als das. des letzten Reichen vom obersten  Zehntel. Über ihre großartige c:haritativev Wirksamkeit belehrt  x  S  S  uns St. Chrysostomus:  %  .  W  E  Vv1ıe  le. Witwen unterhält d  ie Kirehe t_äglich, wie. viele  VJu  ngfrau  en! Die Liste derselben hat nämlich bereits die Zahl  dreitausend erreicht; daneben sorgt sie auch für die, welche  in _den Gefängnissen weilen, für die Kranken in der Karawanserei,  für die Gesunden, welche ferne von ihrem Heim sind, für die  Verstümmelten und Krüppelhaften, für die, welche beim Altare  dienen und sie vorsorgt auch diejenigen mit Speise und Kleidung,  welche sonst alle Tage zufällig kommen; und ihr Vermögen hat  sich doch in keiner Beziehung vermindert. Wenn also nur zehn  Männer so willig wären im Spenden,  m. 66).  _\gäb6 es ];(gfne_Am_1eq ‚da“  ‚Man hat ber  éc.h‘net,v d'äß  hl de  r Ohnste;a  Ber  Wr  ıt  hunderttau  betrug ; di  ganz  gef  ]  so die Chris  es auch schwer  ünfte  Kin’  ohnerschaft: au  1e  inwohnerzahl zu eine  ‚estimmten Zeit ganz genau  möglich  S  anzugebe  ‚so viel steht jedenfalls fest, daß die weitverzweigte  wohltätige Wirksamkeit der dortigen Kirche, die Arbeit, welche  diese in sich schloß, ebenso die großartige Organisation, welche  jür einen so ungeheuren täglichen Aufwand Sorge zu tragen  hatte, ohne ihre finanzielle Lage zu gefährden, unsere lebhafte  erung verdient. Der hl. Johannes  hrysostomus wWar  u  Bewund  ner  er  E  In  it. noch nicht Bischof, hatte aber he ébgragén‘d(‚‘a_n\  hen Angelegenheiten; mag nun sein Ant  chia  ıd erstaunlichen Tätigkeit der Kirch  Was  mme:  erlich  cht,  _einer sein, er gibt ihm_ si  nicht |  teckenpferd, sondern  Gestüt _ zu  haben — falls es ihm beliebt hätte!  T,  _ daß sie trotz   St. Chrysostomus wirft seinen Zu  er eindringlichen E  ahnungen um n  ts sich bessern. Hiezu  sei die- ‚Bemerku‘ng_"Ägéat_igftély;,;:—gl'vaß—f‚:_äe;f—:.fle*—l e sich ent  weder  einer rhetorischen Hyperbel bedie  &  der ‚aber fürchtete,  dur  tande  3u_riz‘@itiges Lob den F  tschr  itt im Guten zum Sti  gen; sei dem wie immer, wir können uns jedenfalls auf  eugnis eines anderen verlassen, der keinen von den _ange-hrysostomusZ!3ewuvn‚_'c}
e1t noch nicht Bischof, hatte aber he vorragendenjen Angelegenheiten ; mag _ 8ein Ant

chlad erstaunlichen Tätigkeit der Kirch
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T, daß S1e trotzChrysosto us wigft seinen Zu
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sel die Berpe?kung_\ gestattet, jc_l-aß ‚der Hei sich entweder
einer rhetorischen Hyper bedie der -aber fürchtete, dur

tandeunzeitiges Lob den tschrıtt 1mM Guten- zum. Stı
gen seı dem wıe immer, . wir }&önpep uns jedenfalls auf
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ührten ZW 61 (+ründen ZUr Verschleierung oder Miılderung der
arheit hatte es 1S% 1es der Geschichtsschreiber DOoZz0omenN,
welcher 6112 Zeitgenosse VO  a St. Chrysostomus WAar, und miıt
eciIilenN Worten wollen WIL VON uUunNnseren Helliıgen und e1nem

„Steckenpferd“ Abschied nehmen :
Ziu Antıochia a Orontes lebte e1in Priester mit Namen

Johannes; er Wäar VOL edlier Geburt und nützlichem Lebens-
wandel, ohl unterrichtet der Kunst, mıt Überzeugung
sprechen, der erstie Redner sSe1Ner Zeıt, WI1e Libanius, der syrische
Sophist, bezeugt. Viele, die iıhn der Kirche hörten, wurden

e1Hem tugendhaften Leben angespornt ; denn da eın sehr
einfaches und heiligmäßiges Leben führte, wurden Zuhörer
angeeifert, diesem Tugendbeispiele nachzufolgen. Es gelang iıhm
daher leicht S16 ZUTr Annahme Se1INer Meinungen und Ansıchten
zu bewegen ; bewirkte dies nıcht sehr durch Kraft oder
Kunst der Kede, sondern durch eichtverständliche Auslegungder Schriuft be1 Erforschung der Wahrheit:‚«

Memoiren des Cistercienserabtes Johann Dressel
VO Ebrach Aaus den Jahren 1631—1635.

Von Franz Hı{a n Würzburg,
(Fortsetzung zZu Heft 18 1905 294—3095.)

Reuß. Er h solche Was ıhm Her  £  O Prael bef N, bey
sSe1l erre an ebracht lus da
dıe e hro

an
S16 MIr nıch as ken, Köni

Nn W kedaus orff Weyer mı1 allen Pertinen
Schaaff wäre, könte AU De Wein be
treffend hätten S16 sıch' ochnicht resolviret wolten aber nach-=
miıttag Iın pleno Concıiılıo die Sachen reifflich erwegen un Herrn
Praelaten e1ine Antwort 1SSeN Jassen ; ich möchte mich noch
e1ıne eıt lJang nunmehro iıhren Hoff aufhalten, aber Vor. elinen
Abreısen ZUVO bey ihnen anmelden un mMeine Petitenschrı
ich übergeben. Darauf Herr Lay replieirte, werde S1C  nselt 4

schicken, wann Herr Praelat umb dasSEINISE bıitten 7Zu
Verhütung aller Ungelegenheit habiıch nächfolgendesSchreiben
übergeben :

[31]Unsere freund: nachbahrliehe willige Dinst eic.
Ehrenveste, fürsichtige, wohlweisse, insonders gnedige hiebe Herrn
und Nachbahren, WITL seynd nunmehro berichtet worden,

Sozomen, uch Kapitel ıtlert en der Bollandisten,


